
Vaganz des Führers der Abako, Kasavubus (vgl Her'der- hatten, nıcht verschont. ine Nn Anzahl VO  S Miıss1ı0ns-
Korrespondenz ds Jhe., 2 auch bot, wırd als tAau- statıonen wurde zerstort Den EXECMHMEN Natıonalısten
schend empfunden. Im OoNgO 1bt zunächst einmal 1ıne sınd die Missionen WESC ihres Einvernehmen mI1t
Unzahl politischer Parteıen VONN außerst labiler Struktur. den belgischen Kolonialbehörden verdächtig. Di1e Bez1e-
S1ıe entstehen, fusionieren, vehen auseinander un ZC1- hungen Zzewisser atrıkanıscher Führer und Journalısten
fallen. Das deutet schon genügend hın auf die acht- belgischen und französischen Kommunisten SOWI1e
kämpfte un: Rıvalititen der politischen Führer, die be1 die Propaganda der VO  S Moskau A4US dırıgierten SOSCc-
der Staatsgründung 1ne Rolle spielen beabsichtigen. Nanntifen Weltorganıisationen LUn eın übriges, Kırche und
ber vielleicht stärker noch als durch das parteipolitische Mıissıionen. zu verdächtigen. Der Kıbangısmus (vgl Her-
Chaos wırd das Land durch die Stammesrivalıtiäten auf- der-Korrespondenz ds e 128 der ıne rassısche
ewühlt, die 1m etzten Jahr blutigen Fehden größeren Erlösungsreligion synkretistischer Praägung propagıert,
Ausmaßes führten. Sie konnten HRDE durch das Eingreiten bietet sıch ZUrFr Ablösung des Chrıistentums a wenn das
der schlagkräftigen belgischen bewaftneten Macht eendet Ende der Herrschaft der Weißen gekommen se1ın wird.
werden. Wer die Ordnung autrechterhalten un die ural- Der Glaube vieler schnell getaufter Katholiken 1St nıcht
ten Herrschaftsansprüche ZeWI1sser Stimme gegenüber immer fundiert, 11 solchen Verführungen wıder-
ıhren Nachbarn zügeln wırd, WEn die Belgier abgezogen stehen, und celbst Katholiken macht siıch ıne
sınd, das VEIMAS heute nıemand CHI. Ferner rıvalı- Stimmung der Lähmung bemerkbar. Der internationale
sıeren die Stammeshäupter und „Könige“ miıt den Füh- „Fıdes-Dienst“ schrieb Dezember 1959 [Da p-
ern der polıtischen Massenbewegungen. uch Kasavubu lıtısch-relig1öse System des Kıbangısmus erscheint gerade
un Lumumba lassen sıch schon „Könıg“ titulieren. Es den jetzıgen Umständen besonders anzıehend und
droht 1ne soz1iale Revolution, die Aaus den Stammesgegen- brennt darauf, 1ne AÄArt Nationalkirche nach dem Muster
satzen 7zusätzliche Spannungsmomente ekommt und VO  D vew1sser nıchtkatholischer Kırchen anderer Kontinente
daher schr leicht die staatlıche Einheit gyefährden kann. werden. Auch Sekten W 1e€e die Zeugen Jehovas, die Sekte
Von eıner homogenen Einheit der Bevölkerung des Kongo der ‚Gottgeschenkten‘ und unzählige Heilkünstler un:
oder auch NUur VO  a einem gemeınsamen Staatsgefühl kann Wundertäter arbeıiten Sanz often und Lragen Z Ver-
keine Rede se1in. Schon heute zeıgen sıch 1m reichsten Teıl wırrung bei Der posıtivistische Relatıvismus, w 1€e
des Landes, dem siidöstlichen Bergbaudistrikt Katanga, der Unıiversität Elisabethville gelehrt wiırd, äßt
separatıstısche Neıgungen. dem Vorwand einer Rückkehr zu wahren Negertum eın

Neuheidentum aufleben, 111 die alten Rıten wieder —

Miıssıon DOT der Bewährungsprobe stehen lassen, verteidigt die Polygamıe un: trıtt für alte
Bräuche e1n, die autf dem merkwürdıgsten Aberglauben

die Kırche die raft haben wiırd, zwischen den Polen aufgebaut sind.“
dieses Spannungsfeldes ausgleichend wirken? Biısher hat Die Kırchengeschichte ze1ıgt, daß die allermeisten Mi1Sss10-
keine der Parteıen und politischen ruppen ıne feind- He  a ftrüher oder spater einer ErHStEN Bewährungsprobe
selige Stellung ıhr gegenüber eingenommen. Es sind auch AaUSSCSCIZL worden sind. hne Prophetengabe äfßt sıch
1n fast allen tführenden Stellungen Katholiken tatıg. voraussehen, da{ß die bısher ungestOrt autblühende
Anderseits wurden die Missıonen be] den Unruhen des Kongomissıon iın nıcht ferner Zukunft ebenfalls VOL iıne
etzten Jahres, SOWEeIt S1E antıeuropäaischen Charakter solche gestellt se1ın wird.

Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
ımmer 1LL1ULr das, W eın tüchtiger Seelsorger miıt seiınemDie europäische Priesterirage Fingerspitzengefühl erfährt, WCeNnNn S1e nıcht Salr LU

Das Beiwort „europäısch“ äßrt erkennen, da{ß hıer Binsenwahrheiten aussprechen, W1€ eLtw2 die Tatsache,
ıne relig10ns- und pastoralsoziologische Frage geht Sıe daß der Priesternachwuchs fast ausnahmslos AaUus christ-
beschäftigte 1mM Oktober 958 eınen Kongreiß der Fach- liıchen Famılien kommt. Dagegen ISt. SAaSCH, da{ß g-
leute 1n VWıen, dem Erzbischof Dr Franz Jachym (ühlsmäfßige Urteile über soz1ale Faktoren im Bereıch der
präsıdierte. Das Internationale katholische Institut für Glaubenswelt und Seelsorge die Dınge oft csechr vereın-
kirchliche Sozıialforschung hat jetzt 1in eiıgenem Verlag ADa und dadurch VERZERLEN Was die Frage des Priester-
(Wıen einen umfangreichen Bericht über diese - nachwuchses betrifft, ware CS, W1e der bekannte franzö-
Sung herausgegeben, der die Vieltältigkeit der Probleme siısche Pastoralsoziologe, Kanonikus Fernand Boulard,
aufzeigt, die einer soziologischen Untersuchung der Parıs, 1n Wıen > talsch und praktisch unergiebig,
europäıschen Priesterirage gehören, und der auch schon Z  A  Jles auf ein1ıge wenıge Ursachen zurückzuführen und

demgemäfßs nach einem Allheilmittel suchen. Will INa  -ZEW1SSE Ergebnise dieser Untersuchungen muitteilt. egen
ihrer Bedeutung für die Seelsorge wırd hier darüber erreichen, dann muf{fß ine xrofße Anzahl SOZ10-
berichtet. logischer Faktoren SCHAauU untersucht und dann auch prak-

tisch beachtet werden. Und darum bemüht sıch die Pasto-Die Pastoralsoziologie ralsoziologie und emüuhte sıch auch die Wıener Tagung.
Die Pastoralsoziologie SE WAar autf dem Weg, sıch durch- FEın anderer Einwand ISt tiefgründiger: Lassen siıch christ-
Zusetzen, begegnet aber ın Seelsorgerkreisen vielfach noch lıche Phänomene W1e die Gläubigkeit, dıie Betfolgung der
Zzewıssen Bedenken. Eınmal, hört INa  } SCHL, sınd die Gebote Christı, die Kiıirchentreue oder, 1n MN1SsSCrM Falle,
Ergebnisse ihrer Felduntersuchungen zumelst nıcht 1NCUu das Priestertum überhaupt MI1t den Mitteln der Soziologie
oder Sar überraschend. Sı1e bestätigen 1m wesentlichen erfassen oder Sal beeinflussen? Man annn ymptome C1I-

319



w  >

kennen, INnan annn teststellen, w i1ie zahlreich die Gläubigen Es sel, So bemerkte eın Redner, 1n bedenklich emender
Sonntagsgottesdienst teilnehmen und die Sakramente Vergleich, daß gesamteuropäische Überlegungen, Planun-empfangen. ber ertaßt INa  - damıiıt das, woraut doch SCH, Aktionen un: Institutionen heute 1ın der Politik,für die religiöse Beurteilung des Zustandes, des Aut- Gesellschaft, Wırtschaft, Technik, auch 1mM kulturellen Be-

schwunges oder Nıederganges der Gläubigkeit eINZ1IEg und reich schon ZUur Selbstverständlichkeit geworden sind, inallein ankommt: die Innerlichkeit der Teilnahme? W ıe beträchtlicher Zahl exıistieren und 1ne erfolgreiche Wıirk-111 INa  3 soziologisch das rein tradıtionelle Christentum samkeit entfalten, während iINan ın der Kirche weıterhiın 1mM
VO innerlich gelebten unterscheiden? Dazu bemerkte wesentlichen 1n den Kategorien einer „diözesanen Autar-
einmal ein deutscher Bischof: il annn War iıcht Sasch, kıe“ denkt Wenn in  - sıch die christliche Verantwortungob ine Gemeinde MmMIt Sakramentenempfang ine Europas vergegenwärtigt, die den übrigen otıven für
Zzute Gemeinde ISt, aber iıch annn siıcher SASCH, dafß eıne 1ne Integration Europas eın relig1öses hinzufügt, „dannGemeinde MIt schlechtem Sakramentenempfang keine 1St verwunderlicher, da{fß WIr, die WIr als Katho-
Zuite christliche Gemeinde se1ın A  I Die soziologischen liken noch die besten Voraussetzungen dafür hätten, bisherund statıstischen Untersuchungen und Aufzeichnungen ha- 1ın dieser Bewegung nıcht die Führung innehaben, sondernben also mındestens den Wert eines negatıven Krıteriums. eher den Eindruck VO  — nachhinkenden Marodeuren —
Man kann die Frage, un: das gilt besonders für die chen“ Hıer liegt eın Fall VOT, iın dem die AnpassungPriesterfrage, auch formulieren: Kommt nıcht die Gegenwart csehr wünschen übrigläßt. Dıie Katholi-auf die Gnade Gottes A} daß der Glaube wächst und die zıtät der Kirche, die Verbundenheit der Gläubigen wirktZahl un Qualität der Priesterberufungen siıch erhöht? sıch WAar 1n der Vertikalen, 1ın der Verbundenheit MIt dem
Man kann sich doch icht einbilden, solche Ereignisse der
Gnade Gottes MIt menschlichen Miıtteln, W1e die S0710-

apst un der Führungskraft des Papsttums heute stärker
AaUuUs als Je UuVOTr, dagegen 1STt S1e 1n der Horizontalen, WElogıe S1Ce vielleicht vorschlägt, herbeizwingen können. Man VON Nachbarschaftskontakten, einıgen internatıona-
len katholischen Organısationen VON unterschiedlicher

Priesterberuf als Gnade Bedeutung, gelegentlichen Treften und Kongressen und
der Hılfte tür die Miıssıionen absıeht, 1Ur schwach eNnNt-Dazu Erzbischof Jachym „Wır wollen bei wickelt. Es tehlt mehr noch als außeren KontaktenBemühungen hier n1ıe un nımmer in rage stellen, daß

der Priesterberuf ıne Gnade 1St, und WIr wollen davon Gefühl der Verantwortung türeinander und der gemeın-
Verantwortung der europäischen Katholiken fürauch nıcht nur eın philosophisch distinguierend absehen, die übrige Christenheit.

>  9 als wollten Nsere Überlegungen und Ratschläge das Wenn sıch NU.  en) aber 1m kırchlichen Bereich wirklich dasBeten zuletzt doch und überflüssig machen: Herr, Geftühl der Solidarität rCRTL, dann meınt iNnan vieltfach 1Ursende Arbeiter in deinen Weıinberg! Wır hoffen 1m S> die Gebertshilfe und die Unterstützung MIt eld Dagegengenteıl, dafß gerade MSI Zusammenkunft hıer erg1bt,
dafß 1n dieser Hiınsicht noch je] mehr tun 1St, nıcht wird, abgesehen VO  3 der Werbung der Missionsorden und

werden kann, daß also das Beten Berute iın allerletzter eIit der Werbung christlicher Laienkräfte
für die Entwicklungsländer, gu W1e Sar nıchtsun: ZULE Priester MUT unterstrichen wird.“

„Aber andererseits Sagt Uu115 der Glaube, daß 1mM Heıls- für eiınen solıdarıschen Eınsatz des wichtigsten natürlichen
werk der Kirche Christi Menschenwer und Gotteswerk Faktors der Seelsorge un: Mıssıon, nämlich des mensch-

lichen Auch darın scheint die Kırche einer stärkeren An-mıteinander verbunden sıind . Dıie regel-, Ja
gesetzmäßige Abhängigkeit der Priesterberufe VO  3 inner- PasSsung die Erfordernisse der Gegenwart und Zukunft
weltlichen, gesellschaftlichen Faktoren, VO soziologischen bedürftig. Die orge den Nachwuchs qualifizierter

Kräfte tür das Führungsreservoir; ıhre Ausbildung fürMilieu wırd heute nach den vielen soz10graphischen Vor- internationale Aufgaben un: iıhren rationellen Eınsatzarbeiten auf diesem Gebiet kein Einsıchtiger mehr leugnenkönnen.“ Und wıederum bestätigte Kanonikus Boulard gehört heute den wichtigsten Problemen, VOT die sich
die Verantwortlichen 1n der Wırtschaft, Wiıssenschaft,die Bedeutung soziologischer Untersuchungen als NCRAa- Technik und Politik gestellt sehen. Was 1194  } ın der SOZ10-tiver Kriterien, WECNN gerade auf Grund soziologischer

Befunde dem Urteil gelangte, daß keine wirkliche logischen Fachsprache als „manpower“” bezeichnet, als
menschliches Potential, das wırd mehr und mehr einemAbhıilfe tür den Priestermangel Zibt aufßer eiıner echten ausschlaggebenden Faktor der soz1ialen un polıtischenWıederverchristlichung, außer „einem aufgeklärten, leben-

dıgen Christentum, das fest un sıcher 1n der Gegenwart Konkurrenzkämpfe ullserer Tage. Erzbischof Jachym Lrug
kein Bedenken, diesen Begriff auch ZUF% Kennzeichnungsteht“. Nun, die Erkenntnis der Gegenwart un die Be- der Aufgabe verwenden, die der Kırche 1n Europa be-stiımmung eınes ihre Gefahren bannenden un ıhre Ent- vorsteht.wicklung beeinflussenden menschlichen religiösen Ver-

altens ISt der soz10logischen Forschung möglıich, un: dar- Moderne UOrganısation der Seelsorge
um 1St S1€e ıne Hılte für die Seglsorge. Dıie Bedeutung dieser Aufgabe und damit der Priester-

Dıie Bedeutung der europdischen Priesterfrage Irage 1n Europa hat drei Aspekte, WCNN INa  w} S1e 1mM Blick
auf die Zukunft betrachtet. Zunächst einmal handelt

Wenn L1la  — VO  3 eiıner europäischen Priesterfrage spricht, siıch eınen rationelleren Einsatz und Ausgleich der VOL-
dann ISt nıcht 1Ur gemeınt, da{ß S1Ee überall 1n Europa, mıiıt handenen Kräfte, das heißt 1ne modernere Organı-
Ausnahme VOomn Irland, Belgien und den Niıederlanden, Satıon der Seelsorge in den europäischen Ländern selbst,vielleicht auch noch der Schweiz un: Spanıen, 1n der orm ZUerSt auf natıonaler, dann aber auch auf internationaler
des Priestermangels und Nachwuchsmangels auftritt, SO11- Ebene Diıe territorıiale Struktur der Seelsorge entsprichtdern auch, dafß ıhre Exıistenz die heils- un kirchen- weder 1n ihrer überkommenen orm noch als absolutes
gyeschichtliche Rolle Europas edroht. Sıe MU also 1mM Ze1i- Prinzıp den gesellschaftlichen Strukturen der modernen
chen gesamteuropäischer Soli_darität vesehen werden. Massen- und Industriegesellschaft. Die krassen Größen-
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unterschiede 7zwischen ländlichen un industriestädtischen Die Bereitschaft der Kirche Europas für diesen FEınsatz
Ptarreien rechtfertigt die Formulierung: Während die wachzurufen und die Vorbereitung dafür organısatorisch,
Menschen 1ın die Stiädte wanderten, blieben die Priester auf methodisch un: theologisch tördern, sSOWeIlt das in
dem Lande Dıie Kırche iSt den Menschen nıcht genügend menschlichen Kräften steht, darın sieht die Ostpriester-
nachgegangen. Um eın Beispiel anzuführen, 21Dt 1n der hılte ihre eigentliche Aufgabe. Man möchte S1€ für phan-
1O0zese Besancon einahe 600 Pftarreien mMI1t wenıger als tastısch halten. ber ware nıchtZerstenmal, daß in der
300 Seelen, 1n Amıiens YII 1n SOo1ssons 460, in der Diözese Kırche AaUS wıinzıgen Anfängen orofße Dıinge entstehen, die
Digne o mehr als hundert Pftarreien MIt weniıger als den KXALOOG, den schicksalhaften Augenblick, meılstern. Der
50 Einwohnern. „Anstatt also tortwährend darauf hın- Bericht Werenfrieds erbrachte den überzeugendsten
zuweısen, daß 1n Frankreich mehr als 00OÖ Pfarren ohne Beweıs dafür, da{fß 11a  S auch VOL einer anscheinend AaUS-
Priester sind, tate iINnan besser, daran Za denken, da{ß 1n sichtslosen Aufgabe W1E dieser nıcht resıgnıeren braucht,
seinen Grofßstädten Miıllionen Katholiken sind ohne iıne WEn 11a  = das nötıge Gottvertrauen hat Die Ostpriester-
Pfarre und ohne genügend Priester.“ Das oilt nıcht 1Ur hılfe ermöglıcht ZUuUr eıit insgesamt 1500 Jungen Emigran-
tür Frankreich, sondern für die Großstädte ohl tast aller ten AUSs dem ()sten die Ausbildung für den künftigen Seel-
europäıschen Länder. Der Hınweis auf unbesetzte Pfar- sorgsdienst In iıhrer Heımat. FEınen zweıten Weg beschritt
relıen 1St. kein siıcherer Ma{(stab für den Mangel Al rıe- SIE mMı1t der Rekrutierung Junger Ordensleute AUS West-
STLEN. ber das Territorjalprinzip 1St nıcht LLUTL 1ın seiner CULODA tür einen zukünftigen Fınsatz 1mM Osten Der An-
historisch gewordenen Grenzziehung, sondern auch als fang MITt iıhrer Sonderausbildung durch Ordensleute, die
Prinzıp problematisch geworden. Es LTAammt AaUS dem rüher 1n UOsteuropa gewirkt haben, 1St bereits gemacht.
Agrarzeitalter MIt seıner seßhaften und durch Nachbar- 1E sollen den Kern ılden für Ordensgemeinschaften, die
schaft verbundenen Bevölkerung. Es 1St das kirchliche einmal als 1n sich yesicherte Verbände 1mM (Osten wirken
Gegenstück L Heımat. Diese Ma{istäbe haben für den können. Eınem autarken Denken Mag utopiısch ersche1-
motorisierten Industrie- und Massenmenschen VO  - heute NCN, die Seelsorge oder SdAi die Remissionierung 1ın UuUro-
hre Gültigkeit verloren. Man hat den Begrift der sOoz1010- päıschen Ländern durch Ausländer tür aussichtsreich
yischen Heıimat epragt, 1095901 auszudrücken, da{fß D der halten. ber InNnan verwıes 1n Wıen immer wiıeder aut die
Industriearbeiter mehr MDE seinen Arbeitskameraden Missionsgeschichte der Kirche, die Ja doch ZU großen Teıl
oder 1n seıner Klasse beheimatet 1St als 1in seliner Mıiets- die Geschichte eiınes Wirkens VO  3 ausländıschen Miıssıona-
kaserne und 1in seiınem Wohnviertel. Deshalb wird 1M- Kn SCWCECSCH 1St. Freilich kannten weder das Altertum noch
iner notwendiger, die Territorialseelsorge durch 1ne das Mittelalter den Nationalismus der Gegenwart, der
Sozialseelsorge erganzen, un das wirft Probleme der heute iın Asıen und zusehends auch ın Afrıka die katho-
Ausbildung un des Eıinsatzes der Priester auf, die auf lısche Mıssıon edroht. In 11SCIIMN Falle aber annn doch
diözesaner Ebene nıcht velöst werden können. ohl ANSCHNOMM oder wen1gstens erhofit werden, dafß

die Völker der Satellitenstaaten des Kommunısmus 1M
Falle seınes Zusammenbruchs oder seiner Evolution demVerantwortung für Osteuropa Dıenst der freien Welt ebenso zugänglıch se1in würden

ber Wenn die Politik der diözesanen Autarkie aufgege- W1E das deutsche olk nach dem Ende des Nationalsoz1a-
ben würde un 1m Geıiste katholischer Solidarität ıne lısmus. ber auch diese Vorsorge tür den Osten 1St, eın
Rationalisierung des Eınsatzes der Kräfte innerhal Uuro- quantıtatıv betrachtet, noch ungenügend. Deshalb sucht
pas und zunächst seiıner Länder zustande käme, hätte INa  - Van Straaten den weıteren Plan eiıner „Fremdenlegion
die Wiıchtigkeit der europäıschen Priesterfrage noch Jange Gottes“ verwirklichen: In diesem Institut sollen Welt-
nıcht erschöpft. Sıe hat eınen zweıten Aspekt, der VO  e den und Ordenspriester in Gemeinschatten zusammengeschlos-
meılsten Gläubigen un ohl auch Priestern aum bedacht SCIL un: mındestens eın Jahr Jlang tür die Möglichkeit eines
wırd: die Verantwortung für dıe osteuropäischen Völker, FEinsatzes 1m Osten ausgebildet werden. S1e kehren nach
die Z eIt VO Kommunısmus beherrscht werden. Wır dieser Ausbildung vorläufig ın ıhre derzeıtigen Stellungen
Wıssen, da{fß der Kommunismus 1in Massen Funktionäre zurück.
züchtet, die die Länder der treien Welt; besonders die Ent- Alles 1ın allem hofft a} Straaten, da{ß etwa 1m Jahre
wicklungsländer, für ıh gewınnen sollen. <  ü ylauben 1961 2500 Priester und Theologen für den (Osten bereıt
anderseits, da{f(ß Osteuropa einmal VO  } seinem Joch freı seın werden un: daß be] ortgang der Aktion 1mM

Jahre 1968 „die Christenheit des estens gerustet se1inwerden wırd. Was tun WIr, un den Völkern UOsteuropas
diesem Tag geistlıch Hıltfe kommen? Eıne solche wırd, ıhren bedrängten Brüdern 1mM Osten helten“.

Hılfe ann doch nıcht improviısıert werden. Wenn s1e nıcht
vorbereitet wiırd, wırd sS1e 1m gegebenen Falle nıcht daseın, Weltmission
un die Chance der Wiedergewinnung des Ostens für

Eınen dritten Aspekt bietet die europäische Priesterfrage,Christus wırd nıcht genutzt werden können. Die Verant-
WOFrLUNg datür tragt 7zweitellos die Christenheit Europas WenNn INa S1IEe 1im Licht der Aufgabe der Weltmission be-

trachtet. Europa wırd noch für lange eıit das be] weıtember diesen Aspekt der europäischen Priesterfrage sprach
ın Wıen Werentried Van Straaten OPraem in einem der wichtigste Reservoır für Miıssıonare se1InN. Es stellt heute
aufregendsten Vorträge der Tagung „ Wır werden Länder noch beinahe 0/9 aller auswärtıgen Mıssıonare, die 1n
betreten, 1n denen kaum noch Priester und tast keine den Gebieten der Propaganda Fıde wirken. Aus Belgien,
Gemeinden mehr 21Dt, keinen Priesternachwuchs, keine Holland, Irland und der Schweiz, USsamInmmMeTr 1Ur bıs

4.0/9 aller Katholiken leben, kommen 0/9 aller Mıiss10-Klosterorden, keine Organısationen, keıine Apostolats-
methoden, ın denen se1ıt Tahren keinen Kontakt mehr Es kannn nıcht dem Zufall überlassen werden, da{ß
ZU Theologie der Weltkirche gegeben hat Braches, ödes dieser Strom weıterhin fließt Das würde nıcht der welt-
Land Das wırd die Lage se1n. Wenn WIr dann nıcht sotort geschichtlichen Epoche entsprechen, 1ın der WIr uUuns befin-
Z Stelle sınd, kommen WIr spät  !:< den, eiıner eıt des Umbruchs, der mındestens se1It der
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Völkerwanderung kein Ereigni1s der Geschichte Al Be- werden A, Wenn INan diese Notwendigkeit berück-
deutung tür die Zukunft der Menschheit gleichkommt. Es sichtigt, „1St das Personal einer Dıiözese nıemals vollstän-
würde aber auch ıcht dem Auftrag Christi seiıne ApoO- dıg ausreichend“. Es zibt also Dringlichkeitsstufen. Es
stel enugen. apst 1US SC hat 1n der Enzyklika Fidei kommt nıcht auf die Besetzung vorhandener Stellen a
donum VO Z Aprıil 1957 den Episkopat Aall seine (5@2< sondern auf den richtigen FEınsatz den Schwerpunkten.
SAMIVETANLWOrLUN für die Mıssıonen eriınnert. „Zweıtel- Entspricht die durch Jahrhunderte überkommene Verte1-
los  9 der Papst, „hat Jesus Christus NUr dem Jung der Priester nach dem Territorialprinzip dem Gleich-
Apostel Petrus un seinen Nachfolgern, den römischen N1Ss A4US dem Evangelıum, das u11l5 erzählt, w1e der ZYuLe
Bischöfen, die Gesamtheit seiıner Herde anvertiraut Hırte 99 Schate verläßt, um dem einen verlorenen nach-
Doch WenNnnNn die einzelnen Bischöfe 11Ur tür jenen Teıil der zugehen?
Herde, der iıhnen besonders anvertraut ISt, Hırten 1m Schwerpunkte der Seelsorgenoteigentlichen Sınne sınd, sınd S1e doch als rechtmäßige
Nachtolger der Apostel durch göttlıche Eınsetzung M1t- Die Schwerpunkte werden durch zahlreiche sozi0logisch
verantwortlich tür die Missionsaufgaben der Kirche“ (vgl teststellbare Faktoren bestimmt. Eınige davon lıegen
Herder-Korrespondenz 11 Jhg., 477) Gelingt CS, den klar aut der Hand und sind schon lange bekannt, ohne
Priesternachwuchs insgesamt aufrechtzuerhalten und dafß INan ıhnen ın der Praxıs genügend Rechnung
verstärken, dann werden die Missionsberute selbst- hat Da 1St der Seelsorgenotstand 1n vielen Großstädten
verständlich daran teilnehmen. und ın ihnen wieder besonders der Industriearbeiter-
SO geht also bei der europäischen Priesterfrage keines- chaft Der krasseste Fall dieser Art 1St wahrscheinlich
WCORS 1Ur darum, daß jede Diözese für sıch cselbst Parıs, ahnlich Mag aber auch 1n Wıen, 1ın Rom, 1n Barce-
Katholizität und Kirchturmspolitik, auch WCNnNn sıch un lona, 1n Lissabon aussehen, lauter Städte inmıtten katho-
den urm der Kathedrale andelt, schließen einander lıscher Länder. nd sieht dort aus? Weil diese
schon definitione AaUS, Das 1St das Ergebnis, WCNnN iINnan Diözesen sıch AauUuSs eıgener raft nıcht helten können, nıcht
über die Bedeutung der Sache nachdenkt, die 1n Wıen V OT - ın personeller und wahrscheinlich auch nıcht 1n materieller
handelt wurde. Hınsıcht. Boulard sSagte: Die einz1ige wirkliche Priesternot

1n Frankreich esteht 1 Parıs. Hıer nat die SolidaritätAnalyse des Problems aut nationaler Ebene VETSAaßgT. Mehrere Redner rachten
Dieser Bericht kann die überaus difterenzierte Problem- um Ausdruck, da{fß CS, WeNn Nan modern enkt, grotesk
lage, die 1n Wıen teils austührlich ur Sprache kam, häu- werden mufß, da{fß die Diözesen einNes Landes ZWar

ununterbrochen ıhre Menschen 1n diese Massenzentren ab-figer aber mangels genügenden Materials oder genügender
eıit auch bloß angedeutet wurde, DE summariısch wieder- stromen lassen, aber LUr wen1g haben, un ihnen
geben un: 111 siıch emühen, das hervorzuheben; W a4s beı auch die Priester nachzuschicken. In Westdeutschland sind
dieser rage in weıteren Kreisen vielleicht weniıger be- die Verhältnisse 1n bezug hierauf ohl ausgeglichener.
dacht wird. Datür spielt hier wieder ın anderer soz1aler Faktor ine
Die beherrschenden Gesichtspunkte, Ler denen große Rolle, nämlıch der der Dıaspora.
Thema meist erortert wird, die ede darauf kommt,; Andere Schwerpunkte siınd noch weni1g untersucht, aber S1E
sind quantıtatıver Art Man spricht VO  n Priestermangel zeichnen sıch ab Dazu gehört die rwagung, dafß die
und Nachwuchsrückgang, wobei INa  — MI1t statıistischem Kirche iın iıhren Priestern überall dort 1ın besonderer Weıse
Material argumentiert, w 1e eLtwa2 1n der Soziographi- prasent se1ın müßte, soz1ale oder weltanschauliche Ot-
schen Beilage Nr der Herder-Korrespondenz (9 JR fensiven drohen, Sanz unabhängıg VO Territorialprinzip.
nach 360) 1n einer internationalen Überschau vorgelegt Es ware ungerecht, behaupten, da{fß 1n dieser Hınsicht
worden 1St ber die Angaben über die Zahl der Priester, nıchts geschehen ware  Da Man braucht Nur die Flücht-
die in den einzelnen Ländern leben, selbst wenn S1e in Be- lingsseelsorge, die französischen Arbeiterpriester oder die
zıehung der Zahl der dort nominell vorhandenen ]1äu- Miıssıon de France erinnern. ber jedenfalls wiırd die
bigen gebracht werden, lassen keinen Rückschluß aut Spezıialseelsorge immer dringender, und s1e ruft ebenftalls
das in den einzelnen Ländern tatsächlich verfügbare Seel- nach überdiözesaner Solidarıität, auch Aaus dem Grunde,
sorgepotential. Das beste Beispiel dafür ISTt Rom, eın weıl jerfür spezıell vorbereitete und ausgebildete Priester
eklatanter Mangel an Seelsorgern besteht, obwohl wahr- gebraucht werden. Eıne andere Aufgabe, die das Pfarr-
scheinlich keine andere Stadt der Welt soviel Klerus 1n un: Diözesanprinzıiıp überfordert, esteht 1n der IN1SS10-
iıhren Mauern beherbergt. Auch die absolute Zahl der in narıschen Wiıedergewinnung ausgesprochen paganısıerter
der Seelsorge tätıgen Priester 1St eın genügender Ma{fß- Gebiete oder Gesellschaftsschichten, die besonders
stab, 1ne Übersicht über das effektive Seelsorgepoten- oftensichtlich 1in Frankreich, aber be] SCHAUCICI SOZ10-
tial gewıinnen, sowen12 die Zahl der Soldaten einer Jlogischer Untersuchung zweıtellos auch 1n anderen Läan-
ÄArmee für die Schlagkraft dieser ÄArmee den Schwer- dern gibt
punkten der Front oder Sar verschiedener Fronten etwas Dıe Folgerung, die sıch Aaus eiıner Analyse des Problems
besagt. Seelsorgepotential 1St die Zahl der Seelsorger, 5C- ergıbt und die hier einigen wenıgen Beispielen verdeut-
INCSSCHN eınerseıts ihrer persönlichen Einsatzfähigkeit, iıcht werden ollte, hat Werenftried 1n Wıen MIt dem
tür die Dn der Altersaufbau, die Ausbildung, die Auf- Wort „Lastenausgleich“ cschr treftend ausgedrückt. Nur 1St
geschlossenheıt und die Beweglichkeit entscheidend sind, dieser Lastenausgleich nıcht 1n eld ablösbar: geht un
und anderseıits eftektiven Seelsorge- und Miıss1ı0ns- eınen Ausgleich des Seelsorgepotentials. Und das besteht
bedürfnis, das durchaus geringer seın annn als die Zahl 1ın erster Linıe Aaus Priestern. Man hat die Abgabe VO  -
der etatmäßigen Stellen und Pfarreien, das aber WEBCI Priestern Aaus verhältnısmäfsig Zzut versorgten an notlei-
der steigenden Notwendigkeit eiıner soz1alen un: unktio- dende Gebiete 1n Wıen SOZUSARCNH als 1ne Selbstverständ-
nalen Seelsorge auch nıcht eintach nach den Quadratkilo- iıchkeit betrachtet, W CI die Kirche siıch den veränderten
metern oder der Katholikenzahl eiıner Diözese berechnet Strukturen der Gesellschaft ıll Dieser Lasten-
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ausgleich ann sıch 1mM überwiegenden Teıil Europas jeweıils den, in denen die Würfel über die geistig-gesellschaftlıche
auf natiıonaler Ebene vollziehen, hat 1n Wıen fest- Entwicklung tallen, objektiv wichtiger sınd, WE Mal

gestellt. Von den nordischen Ländern und England abge- das Reich Gottes 1mM Sanzen sieht. Das kann auch nicht
sehen, tfür das aber Irland das natürliche Reservoır werden dadurch widerlegt werden, daß VOT Gott alle Seelen glei-
könnte, oibt NUur Z7WeE] Länder 1n Europa, die insgesamt chen Wert haben Es o1bt eben solche, die mehr, un

sehr Not leiden, daß S1e ausländischer Priesterhilfe solche, die weniıger menschlichen Einsatz Al Seelsorge nÖötıg
haben In Frankreich 1St. ILal versuchsweise da und dortbedürfen: Portugal un Osterreich. Dennoch hat in  . AUS

WEe1 Gründen die Vorbereitung eınes internationalen dazu übergegangen, kleine Landpfarreien nıcht eintach
Ausgleichs 1n größerem Stil für notwendig gehalten. Es 15t unbesetzt lassen un: dem Nachbarpfarrer zuzuweısen,
bei einer kritischen Betrachtung der Nachwuchsentwick- sondern ıne Nn Gruppe solcher Gemeinden VO:  - eiıner
Jung möglıch, da{fß auch andere Länder notleidend werden, Zentrale Aaus durch iıne zleine Gemeinschaft VO  e Priestern
ja dafß S1e schon heute 1n bezug auf ıhr Seelsorgepotential betreuen lassen. Das heißt, INa  . übernimmt das ın den
be] SCHAUCTEM Zusehen cschr 1e] schlechter daran sind Miıssıionen übliche Stützpunktsystem. SO wird ıcht das
Als andere, da{fß iıne Blutzufuhr VO aufßen sehr nützlich i1ne orf ZUuU Ptarrort und das andere ZUuUr Filıale, SO1I1-

ware. Zweiıtens aber scheint die wirtschaftliche, soz1ıale dern alle werden gleichmäßig VO Stützpunkt AUS Vel-

und schließlich auch politische Integration uNnNseTCs Kon- P Boulard Sagt selbst: „Die Lösung 1St nıcht leicht, da
ıneNts, auf längere Sicht betrachtet, doch ohl eın unauftf- INa  - SCHCH tausendjährige Gewohnheiten anzukämpfen

hat.“ Denn da verschwindet die ehrwürdige Gestalt deshaltsamer Vorgang se1n. Das würde eine heute noch
nıcht abschätzbare Mobilität der Bevölkerung nach sıch NT seinen Pfarrkindern auf Gedeih un Verderb verbun-
zıehen. Wıird die Kırche nıcht auch ıhre Priester tür 1ne denen Landpfarrers. ber haben die Landbewohner dar-
solche Mobilität vorbereiten mussen, W S1C nıcht W1C- auf ın unantastbares Recht, Wenn iNan sich überlegt, dafß
der einmal „die Dynamıiık der elit  < VCIrDaSsCH will? 1n den Mammutpfarreien der Städte nıcht 1Ur VON eiınem

solchen Zew1ß cechr schönen Kontakt keine Rede St; SO11-

Praktische Folgerungen: dern überdies tausende hilfsbedürftiger Seelen nN1e einem
Der priesterliche Lastenausgleich Priester VON Angesicht Angesicht gegenüberstehen,

außer 1mM Beichtstuhl, den SIC aber nıcht aufsuchen? Mu{fß
Es o1bt NUur ZWE1 Möglichkeiten, dem Mangel A Priestern
oder, gCeHNAUCT ZCSABT, AaAl Seelsorgepotential abzuhelfen: I1a nıicht Ernst damit machen, daß radıkale AÄnderungen

der Zeıiten auch 1n der Seelsorge nıcht NT Pflästerchendie Vermehrung des Nachwuchses und die Rationalisie- Kuriert werden können? Überall in der heutigen Welt FLItt
u des FEinsatzes. Da die C} VO der nachher berichtet
werden soll, 1Ur sehr beschränkt iın unserer acht steht, Al die Stelle der Einzelleistung das team-work. Kann die

Kiırche sıch davon ausschließen, ehrwürdige ber-mu{fß INnan sich Mi1t der Zzweıten beschäftigen. Die Ratıona- lieferungen hüten, auch WCNN S1C tausend Jahre alt
lısıerung des Einsatzes der Priester wird überall dort;
nıcht eın wirklicher Überschuß vorhanden 1St WI1e in [E sind? Die Entscheidung 1n dieser Sache kann vielleicht als

Prütstein dafür dıenen, W1e mut1ig oder zögernd iNnan Aaus
land, schon Berücksichtigung der Bedürfnisse der den Gegebenheiten die Konsequenzen zieht. Übrigenseigenen Diözese notwendig se1n. ber besonders Kanon1i1- wird das team-work auch die Autarkie der Stadtpfarreien,kus Boulard drang darauf;, daß S1C 1n echter Katholizıtät S1Ee noch besteht, relatıvıeren mussen. Die schon —-
nıcht dem Punkt haltmachen dürfe, die eigenen wähnte funktionelle und soz1ıale Seelsorge überschneidetBedürfnisse einigermaßen befriedigt sind. Er zıtlerte eın nıcht 1LLUL die Pfarrgrenzen VO  e ıhrem Objekt her, sondern
Motto, das seit zehn Jahren in der 1ö0zese ucon befolgt kann auch 1LUTr VO  3 Seelsorger-teams bewältigt werden.
wird: „Es genugt nıicht, sıch hinlänglıch mi1t Priestern Die Konzentratıion VO  — Seelsorgern 1n Gemeinschaften auf
versehen, 11a  a mu{fß iıne Höchstzahl Priestern ab- dem Lande und vielleicht auch in Stidten würde übrigensgeben.“ Sowohl die Eınsparung VO  w Kräften als auch die ein Hindernis beseitigen oder verkleinern, das nach Be-
Abgabe andere Diözesen, womöglich Sal an auslän-
dische, hat ıhre eigenen Schwierigkeiten. obachtungen, die 1n Wıen referiert wurden, manche riıe-

sterberufung zuniıichte macht: die Furcht VOL der Verein-
SAaINUuN$g, die das Schicksal vieler Pfarrer, besonders auf

Rationalisierung des Eınsatzes dem Lande, iSt. Einmal 1n eiınem Landpfarrhaus resi-
Zur rage der Rationalısierung des Einsatzes werden ohl dıeren, das ISt für die Jugend VO  S heute eın attraktives

Ideal mehr, hat InNnan ZESAYLT. Und schlief{ßlich entsprichtdie meısten miıt Professor Schwarzbauer, Linz: erklären:
„Die Freimachung anderwärts beschäftigter Weltpriester die vıta COMMUNIS einer alten Vorstellung der Kirche VO

tür die Seelsorge 1St in größerem Ausma{ß aum priesterlichen Leben In Frankreich führt INall die ra
sache, dafß die Ordensberufe zunehmen, während die ZUmehr möglıch.“ ber vielleicht ıne solche VO  - Seelsorgern

mittels eıner Strukturierung der Seelsorge? Selbst- Weltklerus 1n ständigem Rückgang sind, ıcht zuletzt auf
verständlich lassen sıch dafür keine allgemeingültigen die Furcht VOT der Isolierung zurück. Gewiß 1St der fran-

zösische Landpfarrer in weıten Gegenden mehr isoliertVorschläge machen: denn die Verhältnisse siınd 1n jedem
Lande andere. WEe1l Vorschläge VO französischer Seıte, als der deutsche. ber geht schließlich nıcht darum, ob
einer davon auch AUS Osterreich wiederholt, csollen jedoch das Landpfarrsystem als solches den Bedürfnissen des e1In-
SCHANN werden. Der betrifit ıne andere Organısa- 7zelnen Dortes besten entspricht, W 45 wahrscheinlich
t10N der Landseelsorge. Es sind einmal verhältniıs- CUL, sondern geht den rationellsten Einsatz des Seel-

sorgepotentials der Diözese, des Landes, Europas und dermäßig weıt mehr Priester auf dem Lande tätig als 1n der
Weltkirche.Stadt Wenn also eingespart werden mufß, dann ohl 1in

SIStieEr Linıe dort! Das bedeutet keine mındere Achtung Entlastung DO Schulunterrichtder Landseelsorge, Wenn inNnan auch nıcht VEergessCch darf,;
daß dem Gesichtspunkt der Schwerpunktbildung 1n FEın 7zweıter Ansatzpunkt ZUrLrP Rationalisierung wiıird in der

Entlastung des Seelsorgsklerus VOIN Religionsunterrichtder Industriegesellschaft die Stadt- bzw Industriegemein-
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gesehen. In manchen Ländern steht ıne erstaunlıch hohe christlichen Miılieu 1n eıiınen entchristlichten Wirkungskreis
Zahl VO  - Priestern 1m Schuldienst, un: War als Lehrer kommen, werden S1Ee vielleicht VOL Schwierigkeiten g-
weltlicher Fächer 1n höheren Schulen un: in der Funktion stellt, auf die sS1e dl nıcht vorbereitet sind. Zum Beispıel
hauptamtlicher Katecheten iın Volks- und Miıttelschu- könnten S1€e gewohnt se1n, hauptsächlich VO Kırchen-
len In allen Ländern mussen die Seelsorger der Pfarreien Aun her wırken, und dadurch entmutigt werden, da{ß
eın orofßes Ma{ ihrer Arbeitskraft dem Religionsunterricht S1e damıt Sal keine Resonanz finden, da{( S1e also nıcht
1ın den Volksschulen wıdmen. Dazu Sa  Jg  IC Erzbischof mehr wıssen, W ie S1Ee wirken sollen Es IsSt deshalb eın
Jachym „Die Psychologen stellen u1ls AD Augen, da{ß die team-work der Einübung und der Zusammenarbeit C1-

forderlich.entscheidenden Wendepunkte des menschlichen Lebens
CLwa das dritte Lebensjahr jedenfalls 1n vorschul- Förderung der Priesterberufepflichtigem Alter lıegen, das vierzehnte und das
achtzehnte; während 1n den Jahren, die Normalschule Die Klage, da{fß der Priesternachwuchs knapp sel, wırd
besucht wiırd, VO sechsten his ZU vierzehnten Lebens- 1ın allen Ländern Europas MIt Ausnahme NC}  - Irland und
jahr, 1ne verhältnismälßig ruhige Entwicklung des jungen einıgen Teılen Spanıens SOWI1E Belgien erhoben. Doch annn
Lebens gegeben 1St ohne besonders entscheidende Wende- INnan nıcht VO  e einem rückläufigen Irend oder gar VO  ;
un: Ansatzpunkte. Ist dann nıcht merkwürdig, da{fß einem Nachwuchsschwund sprechen. Im Gegenteil. Aast
gyerade tfür diese Jahre die Priester ın eiıner Zahl un: mMIt alle Länder verzeichnen SeIt dem Kriege ine steigende

Anzahl VO  — Anwärtern auf das Priestertum.einem Kraftautwand prasent sınd, W1€e N1ıe UVO und da-
nach 1m Leben der Jungen Menschen?“ Müßten nıcht dem- Bedenklich stımmen 1m Augenblick 1Ur tfolgende Beobach-

LUuNgeCN: Die Zahl der Priesterkandidaten steigt nıcht 1mMnach alle Anstrengungen gemacht werden, hıerfür Laıen
gewınnen”? Ist das nıcht eiıner der OUrte, die viel- gleichen Verhältnis W1€e die der Gesamtbevölkerung. Da-

berutene Mitarbeit der Laıien 1mM direkten Apostolat, auch ste1gt der Prozenitsatz derjenigen, die das Studium
abbrechen. Er liegt heute fast 1n allen Ländern zwiıschendem Gesichtspunkt des Priestermangels, torciert

werden sollte? Wıe das gyeschehen könnte, das yehört nıcht 0/9 un 0/9. Das veranla{ßte einen der Redner der
mehr 1n diesen Bericht. Um Mißverständnissen vorzubeu- Bemerkung, komme heute nıcht 1LLUT darauf d die Se-
SCIl, mu jedoch bemerkt werden, daß der Religionsunter- mınare Z tüllen. Ferner spiegelt sıch die berufliche un:
richt den oberen Klassen der höheren Schulen auch soz1iale Struktur der Bevölkerung 1n der Zusammensetzung

dem Gesichtspunkt der Förderung VOon Priesterberu- der Theologiestudentenschaft durchaus nıcht adäquat
wiıder. Wiewohl die Herkunft der Semiinarıisten 1n den e1nN-ten den Schwerpunkten des Einsatzes gehört.

Was Seelsorgepotential durch solche oder andere Ma{ßs- zelnen Ländern varılert, scheinen doch überall 7wel der
nahmen W werden kann, das mu zunächst den wichtigsten soz1alen Schichten sehr ungenügend
Großpfarreien der Stidte un den Aufgaben der unktio- ıhnen VMERTETEN se1in: die Angestellten un die Arbeiter.
nalen und soz1alen Seelsorge ZUguLe kommen. Auch für die Endlich zeıigen alle statıistischen Enqueten 1ine außer-

ordentlich starke Abhängigkeıit des PriesternachwuchsesGrofßßpfarreıien der Städte bietet sich, sotern INa  - s1e nıcht
eintach autfteilen kann, die Lösung d da{fß S1e VO  e einer VO Milieu, un WAar sowohl dem CNSCICH der Famaıilıe,
Gemeinschaft VO  - Priestern betreut werden, 1n der jeder als auch dem weıteren der Schule, der Offentlichkeıit, der

relig1ösen Klimalage, wenn 114  an ausdrücken dartfeinzelne die Verantwortung für eiınen bestimmten Sektor
tragt, das gleiche Prinzıp, W1€e für die Seelsorge kleine- Dazu wırd die Beobachtung gemacht, daß das weıtere
RKET. Landgemeinden vorgeschlagen worden ISt. Wenn in Mılieu teilweise stärker wirken scheint als das CENSCTIC.
den einzelnen Sektoren auch Gottesdienststationen errich- Das heißt, da{ß 1n einem entchristlichten Klıma auch das
Cetr werden können, besser. relıg1öse Elternhaus nıcht mehr truchtbar tür den rıe-

sternachwuchs 1St. In diesem Fall scheinen viele Eltern ıhre
Söhne ıcht 1LL1UL: iıcht mehr FAl Priestertum anzuregen,!7 beyrdiözesaner Lastenausgleich sondern eher sıch skeptisch verhalten oder auch Wider-

Doch die orge, mMI1t der INa  a sıch 1n Wıen hauptsächlich stand eisten. Und dariın lıegt ohl die ERNSPESTE Be-
beschäftigte, galt weniıger dem innerdiözesanen als dem SOrgn1s auf Jängere Sıcht hın Es 21Dt Nnur einen sıcheren
überdiözesanen undo übernationalen Lastenausgleich. Index für die Entwicklung des Priesternachwuchses,
Ihm stehen nıcht 1Ur 1ne Wolke VO  - Vorurteilen, sondern Boulard, die Intensität des katholischen Lebens. Deshalb
auch reale Schwierigkeiten Man hat 1n VWıen, 1St der Versuch, diese Frage isoliert lösen, ohne grofße
ohl MIt Recht, DSESART: Wenn INa  } diesen Ausgleich regle- Hofinung autf Erfolg.

Hıer droht ein circulus V1t10SUS. Di1e Intensität des relig1ö-mentıieren wollte oder ıh erzwıngen, dann käme
nıchts dabei heraus. „Man mMu: siıch also das Gewiı1ssen SCIl Lebens hängt, SOWeIlt menschliche Faktoren 1n Frage
un dıie christliche Nächstenliebe der wohlversehenen D16- kommen, VO  - der Intensität der Seelsorge ab Mammut-

wenden, W1e€e Fidei donum hat.“ Das (G2? pfarreıen haben wen1g Priesterberute. Priesterberute be-
wI1ssen verkörpert ın diesem Falle Je und Je der Bischof ruhen sechr oft auf persönlichem Kontakt miıt Priestern.
un der ZESAMLTLE Diözesanklerus. Dıie realen Schwieri1g- wenıger Priester SAn Verfügung stehen, geringer 1STt
keiten des Ausgleichs liegen VOIL allem dariın, daß beı dıe Möglichkeit solchem Kontakt, geringer der
der Seelsorge entscheidend auf den menschlichen Kontakt Nachwuchs. Und Je weniıger Nachwuchs, desto weniıger
ankommt, -der seıtens des Seelsorgers iıne gute Kenntnis Priester. Deshalh wurde 1n Wıen mehrmals daraut hınge-
der Verhältnisse des Landes und der Menschen, wıesen, dafß 1ne der wichtigsten Kontaktstellen 7zwischen
denen wirken wiıll, FA und Verständnıis dafür Priestern und der Jugend, der Religionsunterricht den

höheren Schulen, besonders auf der Oberstufe, 1ne hoheverlangt. DDieses Verständnis wıird iın IIsSCErmMmM Fall siıcher
nıcht durch den ftehlenden Wıiıillen der Seelsorger Dringlichkeitsstufe hat
erschwert:;: denn wiıird sıch be1 ıhnen ıimmer Tel- Man 1STt den Gründen nachgegangen, das Priester-
willige handeln. ber da S1e normalerweise AaUSs eiınem Lu:  3 heute auch auf vreligiöse jJunge Menschen nıcht mehr
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die Anziehungskraft ausubt w1e früher Dellepoort, ten bleibt. Das 1St elınerseits iıne rage der Erziehung un:
Ausbildung, anderseıts eın nutzlıcher Gegenstand für dieBreda, der wissenschaftliche Leıiter des Kongresses, AanNnnie

die „exıistentielle Realıtäit“ des heutigen Priesters unattrak- soz1ologıische Erforschung der Motive, die dazu führen,
ELV für die Jugend: „Weder eın isoliertes Daseın ohne das begonnene theologische Studıium aufzugeben. Da{iß

dieser schwere Entschlufß heute csechr viel öfter gefalst wiıirdAussıiıchten noch die Fıgur eınes überaktiven Priesterlebens,
das sıch in Nebensächlichkeiten erschöpft, sind imstande, als in früheren Zeıten, mu{(ß ohl auch besondere Gründe
die Jugend tesseln: dazu 1STt allein die Rückkehr dem haben Eınige wurden angedeutet. Die Jugend reıft heute
Abenteuer eines missionarischen Ideals 1n einer entchrist- veist1g und seelısch spater, und zudem 1St dıe Auseinander-
lıchten Welt imstande. Die Jugend 111 1mM Priester — SCLZUNG miıt der umgebenden Welt heute schwıer1ıger als
allererst den Priester sehen als eiınen Mann, der iın Zeıten einer geschlossenen christlichen Tradıtion. Beide
seinem Kontakt mıt den Menschen das ‚misereor up! Umstände verschärten die Krise der Entscheidung für den
turbam‘ darstellt, das Christus ıhm als Liebesauftrag mi1t- geistlichen Beruft 1n den StudentenJahren. FErzbischof

Jachym wart die rage auf, ob angebracht ware, dasgegeben hat.“ Diese Vermutung wiıird 1ın einıgen Ländern
Weihealter hinautzusetzen. Das xÖönnte die Beharrlichkeitdadurch bestätigt, da{fß die Zahlen des Ordensnachwuchses

sıch besser entwickeln als die der Berufungen tür den Welt- des Entschlufßes ZzUu Priestertum stärken. Es können aber
klerus Im Zusammenhang mi1t der oben erwähnten y 3O0= inzwischen auch potentielle Berufungen verlorengehen.
zi0logischen Heımat“ el die Bemerkung, da{fß Jungen sıch Die rage des Zölibates wurde 1n Wıen insotern berührt,
ohl fürchten, als Priester in einen Stand hineinzugeraten, als IN1Aall die möglıchen Auswirkungen der Theologie

der Fhe und Famılıe erwähnte, die vielleicht gerade reli-der ein allzu statısches Gepräge, allzu konservatıve Züge
hat, der darum auch 1n der Gesellschaft VO  3 heute zuneh- Z1ÖSE jJunge Menschen stark beeindrucken.
mend isoliert wiırd, W as nıcht 1mM Wesen des Priestertums Es 1St aber auch überlegen, ob nıcht manche Theologen

schon der Seminarerziehung scheitern und nıcht denlıegt, sondern 1n einem Zew1ssen Traditionalismus seiner
Lebens- und Wıirktorm. Das alles sind natürlıch Vermu- Forderungen des zukünftigen Berults. DiIe Diskussion über
LUNgCN, Ahnungen, Aatente Stimmungen, die erst noch geschlossene und aufgeschlossene Priestererziehung, über

Bewahrung und Bewährung WAar kurz und aphoristisch,eiıner exakten soziologischen Erforschung bedürten.
Die Frage, W 4S geschehen kann, das Ideal des Priester- a 1s da{ßs S1e über die Binsenwahrheit UNLUNTIL tacere, aliud

wieder 1Ns Licht rücken und Berutungen C= ON omuıttere hinausgekommen ware. Was die Aufge-
schlossenheıit betrifft, soll NUur erwähnt werden, da{ß dıewecken, wurde 1n Wıen verhältnismäßig knapp behandelt

Man W arlr sıch darüber C1N1g, daß Priester- un: Ordens- Perspektiven eiıner iibernationalen Integration, VO  a denen
berute in orößerer Zahl 1LLUTr AaUusS eınem christlichen utter- hler sovıel die Rede Wal, naturgemäfs auch ine Berück -
boden hervorgehen. SO mündet die orge S1€e in die sıcht1gung in der Priestererziehung verlangen. Autarkes
allgemeıne Seelsorge, besonders dıe Familienseelsorge, e1In. Diözesandenken 1St die selbstverständliche Folge UtLar-

In den Famılıen, die dieser Seelsorge gedeıihen, oilt ker Diözesanerziehung. Es wurde darauft hingewıesen,
da{ die Orden ihren Nachwuchs 1ın steigendem Ma{iß inter-C3y den Sınn und das Verständnis datür stärken, da

sıch auch heute lohnt, Priester werden seınen national miıschen un erziehen. arf der Sikularklerus
Sohn Priester werden lassen. Wiewohl keine gläubige csehr davon abgeriegelt werden Ww1e bisher, die 'OoMmM1-
Familie bestreıiten wird, da{fß Priester notwendig sınd, 1St schen Kollegien fast das einzZ1ge und darob vielgerühmte
doch VO:  a dieser Erkenntnıis heute eın ziemlich weıter Weg Beispiel einer Ausnahme darstellen? Auch ein anderes
bis dem Entschluß, 1n e1genes ind auf diesen Weg Problem blieb ungelöst Zzurück: Wıe die Forderung VOI-

autmerksam machen. Es scheıint, als ob das Sicherheits- wirklicht werden kann, da{ß der Priester der Zukunft „die
bedürfnis un: der Mangel Wagemut, der die Lebens- positiven Werte der 1t“ übernimmt, ohne geist1g

dem Szientismus verfallen und 1n seınem Leben denanschauung elit kennzeichnet und selbstverständ-
lıch auch die gläubigen Menschen beeinflußt, sıch auch Mittelpunkt verlieren. Man hatte den Eindruck, daß
darın Außert, daß christliche Eltern ıhre Söhne VOL dem zunächst ıne gründlichere Vorstellung VO zukünftigen
Wagnıs des Priesterberufs zurückzuhalten suchen, viel- Stil priesterlichen Wirkens un Lebens entwickelt und CI =

leicht ohne sıch dessen bewußt werden. probt werden muß, ehe INa  e auch dazu erzıiehen ann
Um nötıger 1St C5S, da{fß die Seelsorger sıch miıt diesem Eınes wırd sicherlich diesem Stil gehören: das LeaM-

work und als menschlich entsprechender Typ der „Kolle-Anlıegen direkt dıe Jugend wenden, immer die
Möglichkeit dazu esteht. Ob nıcht mıtunter seın Sjalptrester , der nıcht NUur die territoriale, sondern auch
MNAas, dafß auch die Priester WAar über den Nachwuchs- die sachliche Arbeitsteilung kennt und anwendet. Sowen1g
mangel klagen, aber nıcht alles daransetzen, potentielle 111a 1n der Theologie alle Gebiete beherrschen kann, —-

Berufungen erwecken? In Wıen fiel das Wort „Jeder wen12 wird das 1n der zukünftigen funktionalen und
Priester mu{flßte wen1gstens eınen Nachfolger für sich her- soz1alen Seelsorge möglıch se1n, WE auch die priester-
anzıehen.“ Sicher ine überspitzte Bemerkung, die auch lıchen Urftunktionen immer allen aufgegeben bleiben.
1Ur n wiıll, da{fß die Dringlichkeit der europäıschen ber die Begrifte Priester un: Seelsorger decken sich nıcht
Priesterfrage zunächst VO Klerus cselbst 10 adäquat.
inen werden soll; w1e Ss1e 1St. Und das geschieht praktisch, Dıie Wıener Tagung un: der Bericht darüber wollten keine
indem iINan das EIMEN VOCALLONIS, VO  z} dem der Codex Urteile fällen und noch wenıger Kritik denen üben, die

tür die Seelsorge verantwortlich sind. S1e wollen FragenIurıs Canoni1cı spricht, aufspürt, finden 1St SO-
lange das christliche Miılıeu, AUS dem die Priester NAatur- aufwerten und:'dazu ANTCSCIL, Material sammeln. WDas
gemäafß erwachsen, nıcht da ISt, bleibt NS das Suchen VO  a hat 7zweiıtellos den Wert, das Verständnıis tür die jeweıls
Mensch Mensch verschiedene Sıtuation der Mitarbeıter 1m Reiche (sottes
Es yeht aber nıcht blods, nach Boulard, nıcht einmal in vertiefen, das Gefühl der Solidarıtät stärken und
erster Linie darum, die Seminare füllen, sondern die schliefßlich auch durch die Erkenntnis remder Verhältnisse

den Blick tür die eıgenen schärten.Seminaristen dabei unterstuützen, da{ß ihr Berut erhal-
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